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Zusammenfassung - Das Gebiet des heut igen Gr iechenland liefert sowohl für die mesol i th ische als auch die f rühneol i th ische Zeit die 
missing links zw ischen Kleinasien und dem Balkan auf der einen sowie dem west l ichen Mi t te lmeerraum auf der anderen Seite. Es ist da­
mit die wicht igste Schlüsselregion für die Diskuss ionen um die Neol i th is ierung Zentral ­ und Westeuropas. Spätestens ab ca. 7000 ca lBC 
gehören in Gr iechenland viereckige Mikrol i then, in Drucktechnik hergestel l te regelmäßige Kl ingen, Getre ideanbau, V iehzucht und Keramik 
zu den kulturel len Errungenschaf ten. Neueste Arbei tsergebnisse lassen sogar den Schluß zu, daß regional schon 1000 Jahre f rüher mit 
all d iesen Innovat ionen zu rechnen ist. Dieses ini t ialneol i thische „Paket" datiert dort also deut l ich f rüher als im rest l ichen Europa. Wicht ige 
Voraussetzung dafür ist, daß die Wi ld formen von Einkorn, Gerste und Hülsenfrüchten sowie mögl icherweise von Ziege und Schaf im Ge­
biet des heut igen Gr iechenlands heimisch gewesen sind. Nach Ausweis der Si lexartefakte sind zumindest für die Küstenbevö lkerungen 
Kontakte an die türkische Mit te lmeerküste und in die Schwarzmeer ­Reg ion schon vor 7000 ca lBC zu vermuten. 

Das initiale Neol i th ikum Gr iechenlands ist zeitgleich mit dem gesamten sog. „Spätmesol i th ikum" in den alp inen und c i rcumalp inen 
Gebieten des heut igen Italien, Südwestdeutsch lands, Frankreichs und der Schweiz , dessen äl testen Fundkomplexe zwischen ca. 7000 
und 6800 calBC datieren. Die technischen Innovat ionen in der Steinartefaktherste l lung und ihrem Gebrauch sowie die f rühen Nachweise 
von Getre idenutzung in den alpinen und c i rcumalp inen Gebieten ab ca. 7000 ca lBC spiegeln wahrschein l ich mit telbare Kontakte dieser 
Bevölkerungen mit dem öst l ichen Mi t te lmeerraum. Auch wenn bisher von dort kaum verwer tbare archäolog ische Nachweise vor l iegen 
­ was tei lweise mit dem dramat ischen Meeresspiegelanst ieg nach dieser Zeit zusammenhäng t ­ so muß die kulturel le Kontaktzone zwi­
schen Gr iechenland und dem A lpenraum in der Adr iaregion und ihrem Hinter land gesucht werden. 

Schlüsselwörter ­ Neol i this ierung Europas, initiales Neol i th ikum, Spätmesol i th ikum, Gr iechenland, Adr iaregion, alpine und c i rcumalp ine 
Gebiete, Getre idenutzung, human impact, Haust ierhal tung, Si lexartefakte, Keramik 

Abstract ­ As far as both the Mesoli thic and early Neoli thic are concerned, the area that is now Greece provides the missing link between 
Asia Minor and the Balkans on the one hand and the western Medi ter ranean on the other. It is thus the key region for any d iscussion of 
the Neolithic transit ion in Central and Western Europe. By approx. 7000 calBC, at the latest, cultural deve lopments in Greece included 
rectangular microliths, the product ion of regulär blades by the pressure technique, the cult ivat ion of cereals, animal domest icat ion and 
pottery. Indeed, the results of the most recent research even point towards the conclusion that all these innovat ions may have already been 
introduced into the region 1000 years earlier. Consequent ly , the initial Neoli thic "package" there can be dated as being much earl ier than in 
the rest of Europe. An important condit ion for this assumpt ion is the fact that the wild forms of einkorn, barley and legumes, and probably 
also goats and sheep, were indigenous to the area of present­day Greece. Judging f rom the silex artefacts, it wou ld seem that dur ing this 
period at least the coastal populat ions had contacts with the Medi ter ranean coast of Turkey and the Black Sea region. 

The initial Neolithic in Greece is con temporaneous with the whole of the so­cal led "Late Mesol i thic" in the Alp ine region and the circu­
malpine areas in present­day Italy, south­western Germany, France and Switzer land, where the earl iest f ind assemblages date to approx. 
7000­6800 calBC. The technical innovat ions in the manufacture and use of s tone artefacts and the first systemat ic use of cereals f rom 
then onwards, reflect probably indirect contacts between these populat ions and the eastern Medi ter ranean. Even if there is little analysable 
archaeological ev idence f rom that area ­ partially due to the dramat ic rise in sea level after this period ­ the cultural contact zone between 
Greece and the Alpine region must be sought in the Adriat ic and its hinter land. 

Keywords ­ Neolithic transit ion in Europe, initial Neolithic, late Mesol i thic, Greece, Adriat ic, A lp ine and c i rcumalpine regions, use of 
cereals, human impact, animal domest icat ion, silex artefacts, pottery 

"The origin of the Blade and Trapeze complex, and 
particularly prismatic blade technology, poses a pro­
blem whose history is important from the perspective 
of this volume. [...] In any case, it would be prema­
ture to isolate the origin of this Blade and Trapeze 
phenomenon in space, and very rash to link it with the 
Neolithic spread. As I do not perceive any intellectu­
al benefit from invoking the Upper Capsien from the 
Maghreb or the Initial Neolithic from Greece, I would 
merely like to point out that, at that time, such a pheno­
menon is highly developed in the central and western 
Mediterranean. " schreibt Didier BINDER (2000, 122 
f.) in seinem Beitrag zu dem jüngst erschienen Buch 
„Europe's first farmers", das von T. Douglas PRICE 

herausgegeben wurde. Im Gegensatz zu Binder denken 
wir, daß das sog. Spätmesolithikum und das initiale 
Neolithikum Griechenlands von großer Bedeutung für 
die Entstehung des „Klingen­ und Trapezkomplexes" 
im späten Mesolithikum in der südlichen Hälfte Euro­
pas gewesen sind und auch indirekt Einfluß auf das 
Capsien des Maghreb gehabt haben müssen. Letzteres 
soll hier aber nicht Gegenstand der Betrachtung sein. 
In diesem Beitrag beschreiben wir vielmehr die derzeit 
verfügbaren Forschungsergebnisse zum sog. Spätme­
solithikum und initialen Neolithikum des heutigen 
Griechenland und ihre Implikationen für die Neoli­
thisierungsprozesse in den alpinen und circumalpinen 
Gebieten. Die hier präsentierte Darstellung beruht auf 
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Ergebnissen der kürzlich abgeschlossenen Dissertation 
von Birgit GEHLEN (2004) und der Auswertung der 
von Werner Schön erstellten Sammlung von 14C­Daten 
zum europäischen Frühneolithikum. 

Die Bedeutung der kulturellen Entwicklungen in 
Südost­Europa für die Ausbreitung des Spätmesolithi­
kums wurde von Wolfgang TAUTE (1973­1974, 94) 
schon vor dreißig Jahren in Anlehnung an die Über­
legungen J.G.D. CLARKs (1958) vermutet, und auch 
Andreas TILLMANN (1993, 170) und Andre THEVE­
NIN (1998, 110 f.) sahen einen Zusammenhang zwi­
schen den initialneolithischen Funden aus Griechen­
land und dem späten Mesolithikum im westlichen Eu­
ropa. Stefan K. KOZLOWSKI (1987) bezeichnete das 
europäische Spätmesolithikum und das Capsien Nord­
afrikas als „pre-neolithic" und machte damit den sei­
ner Meinung nach über die Steinartefakte erkennbaren 
inneren Zusammenhang mit dem frühen Neolithikum 
Griechenlands und der Schwarzmeer­Region deutlich. 
Direkte Verbindungen von dort zum westlichen Mittel­
meerraum oder in die alpinen und circumalpinen Ge­
biete waren wegen der geringen Anzahl der bekannten 
und datierten Fundstellen jedoch nicht nachzuweisen. 

Auch heute sind unmittelbare Kontakte nicht zu 
erkennen. Dies wäre unserer Überzeugung nach bei 
der relativ großen Entfernung und der gänzlich ande­
ren Geographie auch nicht zu erwarten. Nicht nur die 
Küstenregionen der Adria und das jeweilige Hinter­
land, auch das Mittelmeer müssen aber zu dieser Zeit 
als Verkehrsraum angesehen werden. Das Meer selbst 
fällt heute allerdings als archäologisch erforschbares 
Gebiet weitgehend aus. Aufgrund des enormen Zu­
wachses an Informationen zur kulturellen Entwicklung 
während des frühen Holozäns in Griechenland auf der 
einen und dem mittlerweile regelhaften Nachweis der 
„spätmesolithischen" Getreidenutzung in alpinen und 
circumalpinen Gebieten auf der anderen Seite, kön­
nen aber mittelbare Kontakte zwischen den Bevölke­
rungen beider Räume spätestens seit dem frühen 7. 
Jahrtausend vermutet werden. Derzeit lassen aber der 
mangelhafte Forschungsstand, die schlechten Erhal­
tungsbedingungen und die Unzugänglichkeit der ver­
muteten subaquatisch gelegenen Siedlungsreste in den 
dazwischen liegenden geographischen Regionen keine 
befriedigende Rekonstruktion des historischen Ablaufs 
zu (s.u.; detailliert in GEHLEN 2004). Verknüpfungen 
zwischen Griechenland und den alpinen und circumal­
pinen Gebieten sind aber über die Silexartefakte und 
die Getreidenutzung herzustellen. Dies ist Gegenstand 
der folgenden Darstellung 

Das „Spätmesolithikum" und das initiale 
Neolithikum in Griechenland 

Das Mesolithikum ist in Griechenland trotz intensiver 
Forschungen in den letzten beiden Jahrzehnten im­
mer noch eine relativ schlecht erforschte Periode und 
auch die Phase der Neolithisierung ist bis heute nicht 
umfassend rekonstruierbar. Die wichtigsten neuen Er­
gebnisse brachten aufwendige Grabungen in verschie­
denen Höhlen auf dem Festland sowie Grabungen an 
Freilandplätzen und Surveys auf einigen Ägäischen In­
seln. Seit der Erforschung der Franchthi­Höhle in der 
Argolis auf der südlichen Peloponnes in den 1960er 
und 1970er Jahren ist durch die Publikation der letzten 
Dekade eine große Menge bedeutsamer Daten dazu­
gekommen und für die Zukunft ist mit weiteren auf­
schlußreichen Erkenntnissen zu rechnen. 

Sowohl für das Mesolithikum als auch für das in­
itiale Neolithikum sind Unterschiede zwischen den 
Hinterlassenschaften der Bevölkerungen des Landes­
innern und der Südküste sowie den Ägäischen Inseln 
und Kreta erkennbar, die von uns als Hinweise auf 
unterschiedliche Traditionsgruppen gewertet werden. 
Nach den neuesten Untersuchungen in der 'Theope­
tra­Höhle' in Thessalien und der 'Zyklopen­Höhle' auf 
der Sporaden­Insel Youra erscheint es möglich, daß 
Viehzucht hier um viele Jahrhunderte älter datiert als 
im sonstigen Europa. Die älteste Keramik stammt aus 
den „mesolithischen" Schichten der Theopetra­Höhle. 
Hier könnte die Keramikherstellung sogar früher datie­
ren als im Vorderen Orient ­ allerdings wäre vorstell­
bar, daß die Anfänge dort in Wirklichkeit älter sind als 
es bisher angenommen wird. Viereckige Mikrolithen, 
in Drucktechnik hergestellte regelmäßige Klingen, 
Getreideanbau, Viehzucht und auch Keramik sind als 
„Paket" in Griechenland deutlich früher datiert als im 
restlichen Europa und in den Steppengebieten nördlich 
des Schwarzen Meeres (GEHLEN & SCHÖN, zum 
Druck; GEHLEN 2004). Bisher gibt es drei Höhlen­
Stratigraphien in Griechenland, in denen der Übergang 
zwischen Mesolithikum und initialem Neolithikum 
untersucht werden kann. In der Zusammenschau ergibt 
sich das zwar noch vage, aber in seiner Komplexität 
erstaunliche Bild eines lang andauernden Neolithisie­
rungsprozesses. 

Franch th i-Höh Je 

Die von Thomas W. Jacobsen (University of Indiana, 
USA) zwischen 1967 und 1973 untersuchte Höhle auf 
dem südlichen Peloponnes am Golf von Nauplion ent­
hielt eine umfangreiche Sequenz vom Jungpaläolithi­
kum bis in das keramische Neolithikum. Die Horizonte 
sind verhältnismäßig gut l4C­datiert, die Steinartefak­
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te der paläolithischen bis frühneolithischen Horizonte 
ausführlich analysiert und publiziert (JACOB SEN & 
FARRAND 1988; PERLES 1987; 1990; 2003). Weitere 
Veröffentlichungen betrafen die Mollusken (SHACK­
LETON 1988), die Fischreste (ROSE 1995) und die 
sonstige Fauna (PAYNE 1975; 1982), die Keramik (VI­
TELLI 1993; 1995) und die botanischen Funde (HAN­
SEN 1991; 1999). Die Untersuchungen an den Steinar­
tefakten wurden von Catherine PERLES durchgeführt. 

Durch die Sedimentation in der Höhle und die Gra­
bung in verschiedenen Schnitten war es nicht möglich, 
stratigraphisch eindeutig fixierbare Fundinventare zu 
definieren. Dies ist das Hauptproblem der Grabungen 
in der Franchthi­Höhle. Die Analyse der stratigraphi­
schen Position der Steinartefakte und der Vergleich der 
Schnitte in Zusammenhang mit den Radiocarbondaten 
aus den mesolithischen und dem initialneolithischen 
Horizont ergaben artifizielle lithische Phasen, deren 
Herausarbeitung von Perles ausführlich beschrieben 
wird. Zusammen mit den Untersuchungsergebnissen 
der anderen Wissenschaftlerinnen ergibt sich folgendes 
Bild: 
Die Lithische Phase VII, das Frühmesolithikum, ist 
durch wenige rückengestumpfte Lamellen und geome­
trische Mikrolithen im Stil des späten Paläolithikums, 
vor allem aber durch die Dominanz gekerbter und ge­
zähnter Stücke und Kratzer gekennzeichnet. Unter den 
unmodifizierten Stücken sind verhältnismäßig wenige 
unregelmäßige kleine Klingen, viele Abschläge und 
Kerne. Hauptrohmaterial sind Gerölle oder kleine 
Blöcke aus sekundären Lagerstätten in der Umgebung 
des Fundplatzes. Einzelne regelmäßige Klingen sind 
vorhanden. Die 14C­Daten für diese Phase liegen in der 
Mitte des 9. Jahrtausends v.Chr.. In dieser Phase hat 
die Jagd auf Hirsch eine besonders große, Fischfang 
anscheinend nur eine untergeordnete Rolle gespielt. 
Wichtig für die Ernährung sind genauso wie schon im 
späten Paläolithikum wilde Gerste, Platterbsen, Lin­
sen, Pistazien und Mandeln gewesen. 

Die Lithische Phase VIII, das Spätmesolithikum, 
zeigt deutliche Veränderungen in der Rohmaterialver­
sorgung. Neben Silexblöcken von primären Lagerstät­
ten aus der näheren Umgebung des Fundplatzes sind 
in dieser Phase auch relativ viele Stücke aus Obsidian 
vorhanden, der sicher von der Kykladeninsel Melos 
stammt. Im Inventar sind etwas mehr Klingen vorhan­
den, darunter vereinzelt auch relativ breite regelmäßi­
ge Exemplare aus Obsidian. Die Anzahl der unretu­
schierten Grundformen, aber auch der Geräte, Einsätze 
und Bewehrungen ist größer als in der vorhergehenden 
Phase; aber es gibt nur einen einzigen Kern. Von den 
wenigen regelmäßigen Klingen abgesehen, sind tech­
nisch keine wesentlichen Unterschiede zu Phase VII 
zu bemerken. Bei den Bewehrungen stellen vierek­

kige Mikrolithen und dreieckige Pfeilschneiden ver­
schiedener Formen, die alle steil retuschiert sind, eine 
deutliche Innovation dar. Manche Stücke scheinen aus 
regelmäßigen Klingen hergestellt worden zu sein. Die 
asymmetrischen Pfeilschneiden haben gewisse Ähn­
lichkeiten mit denen des Castelnovien in Frankreich 
und des Castelnoviano in Norditalien, deren Beginn ab 
ca. 7000 calBC anzusetzen ist. Überregionale Kontakte 
sind nicht nur durch den Obsidian von Melos, sondern 
auch durch Mahlsteine aus Andesit, der von der Küste 
des Sardonischen Golfes stammen soll, nachweisbar. 
Die 14C­Messungen datieren das Inventar in die erste 
Hälfte des 8. Jahrtausends vor Christus. In dieser Phase 
machen Knochen von großen Fischen, darunter auch 
Thunfisch, bis zu 40% der faunistischen Reste aus. 
Dies deutet auf Hochseefischfang hin. Zum ersten Mal 
sind neben den vorher schon gesammelten Wildgetrei­
de, Leguminosen und Nüssen auch wilde Aprikosen 
und Bohnen unter den pflanzlichen Nahrungsresten 
vertreten. 

Das mit ca. 500 Silexartefakten kleine Inventar der 
Lithischen Phase IX ist verhältnismäßig schlecht zu da­
tieren, tendenziell aber jünger als Phase VIII und wird 
daher als Endmesolithikum bezeichnet. Wahrschein­
lich gehört es an das Ende des 8. Jahrtausends oder die 
die erste Hälfte des 7. Jahrtausends v.Chr.. Charakteri­
stisch sind relativ große Artefakte mit Kantenretuschen 
und Kerben sowie flächig retuschierte Pfeilschneiden. 
Diese weisen Ähnlichkeiten zu denen des frühneoli­
thischen Impressa­Horizontes auf, der in Italien ab ca. 
6000 calBC, also mehr als 1000 Jahre später datiert. 
Solche dreieckigen Pfeilschneiden sind auch für das 
Prä­Roucadourien und Roucadourien Südwest­Frank­
reichs markant. Diese Inventare sind sicher ab ca. 5900 
calBC datiert, könnten aber auch älter sein (GEHLEN 
2004, 621 ff.). Rückengestumpfte Lamellen oder nicht­
geometrische, kleine retuschierte Geräte kommen in 
der Lithischen Phase IX von Franchthi nicht mehr vor. 
Es ist nur ein Artefakt aus Obsidian vorhanden. Haupt­
rohmaterialien sind rote und braune Kreidefeuersteine 
aus primären und sekundären Lagerstätten der direkten 
Umgebung. Es gibt viele Werkzeuge aus großen Grund­
formen, aber wenig unretuschierte Stücke. Klingen sind 
relativ selten und von mittelmäßiger Qualität ­ es ist nur 
eine regelmäßige darunter. Kerne sind selten. 

In der Lithischen Zwischenphase IX/X, die eben­
falls als endmesolithisch bezeichnet wird, sind zum 
ersten Mal viele regelmäßige Klingen vorhanden, die 
wahrscheinlich in Drucktechnik hergestellt sind. Cha­
rakteristisch für die Geräte sind flächenretuschierte 
Pfeilschneiden, symmetrische und asymmetrische 
Trapeze aus regelmäßigen Klingen und viele gekerb­
te Klingen. Obsidian ist wieder häufiger vorhanden. 
Obwohl es sich um einen nicht eindeutig zuweisbaren 
Komplex handelt, sind hier die meisten Viereckmikro­
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lithen aus regelmäßiger Klinge vorhanden. Es gibt nur 
ein 14C­Datum, das das Inventar an den Übergang vom 
8. zum 7. Jahrtausend v.Chr. um ca. 6900 calBC da­
tiert. 

Die Lithische Phase X bezeichnet das initiale Neo­
lithikum. Sedimentologisch kann man diese Phase sehr 
gut von den älteren abgrenzen. Während die älteren 
Komplexe in roten Sedimenten eingebettet waren, la­
gen alle neolithischen Funde in einem grauen Materi­
al. Charakteristisch für diese Phase ist die Dominanz 
regelmäßiger Klingen und ein relativ hoher Anteil an 
Obsidian. Überwiegend sind aber der rote und der 
braune Kreidefeuerstein benutzt worden, der in der 
Nähe ansteht. Klingenkerne sind nur zwei vorhanden. 
Es gibt kleine und größere Klingen mit Breiten zwi­
schen 4 und 15 mm, wobei Artefakte aus Flint und Ob­
sidian die gleichen technischen Merkmale zeigen. Fast 
alle Klingen sind gebrochen. Es sind nur wenige mit 
Proximalenden vorhanden. Häufig kommen facettier­
ter Schlagflächenrest und dorsale Reduktion an einem 
Stück vor; es gibt aber auch Stücke ohne Präparation. 
Die besonders regelmäßigen Klingen sind sehr wahr­
scheinlich in Drucktechnik hergestellt worden. Relativ 
zahlreich sind kantenretuschierte, gekerbte oder ge­
zähnte Klingen und Bohrer aus Abschlägen. Bewehrun­
gen sind nur vier vorhanden: ein vollständiges, leicht 
asymmetrisches Trapez, ein unvollständiges Viereck 
(beide aus regelmäßigen Klingen) und zwei flächig re­
tuschierte Pfeilschneiden. Außer Steinartefakten kom­
men vereinzelt schlecht erhaltene kleine Scherben von 
wahrscheinlich kleinen Keramikgefäßen vor. Einzelne 
Körner von kultiviertem Emmer {triticum dicoccum) 
und Gerste (hordeiim distichum) sowie Linsen und die 
zahlenmäßige Dominanz von Schaf­/Ziegenknochen 
im Fauneninventar weisen auf bäuerliche Wirtschafts­
weise hin. Die ursprüngliche Bezeichnung dieses Hori­
zontes als "akeramisches Neolithikum", die durch das 
Auftreten von Tonscherben ad absurdum geführt wird, 
ersetzt Perles durch den Terminus "initiales Neolithi­
kum". Datiert wird dieses Inventar an den Anfang des 
7. Jahrtausends vor Christus. 

Die Siedlungsreste des folgenden Frühneolithikums 
in der Höhle sind durch gut gemachte, bemalte Keramik 
und zahlreiche regelmäßige Klingen aus melischem Ob­
sidian sowie deutlich mehr Reste von kultivierten Ge­
treiden und Leguminosen sowie charakterisiert. Nach 
zwei isolierten 14C­Daten von ca. 6500 und ca. 6200 
calBC ist eine frühneolithische Besiedlung erst in der 
zweiten Hälfte des 6. Jahrtausends v.Chr. deutlicher do­
kumentiert. Dies zeigt einen Besiedlungshiatus von ei­
nigen hundert Jahren zwischen dem initialen und dem 
frühen Neolithikum an. 

Die Steinartefakte zeigen insgesamt eine kontinuierli­
che Entwicklung vom späten Paläolithikum bis in das 

beginnende Neolithikum, was Perles auch 2003 noch 
betont (ebd. 79). Besonders deutlich ist die Kontinui­
tät bei den Strategien der Abschlagherstellung. Der 
Wechsel der Bewehrungsformen und der Rohstoffver­
sorgung zeigt dagegen deutlich, daß die Bewohner von 
'Franchthi' im Laufe der Jahrhunderte die Landschaft 
immer wieder in anderer Art und Weise genutzt haben, 
was ja auch bei diesem langen Zeitraum und dem allge­
meinen Klimawandel zu erwarten ist. Die unterschied­
liche Nutzung der natürlichen Umgebung und des Sied­
lungsplatzes selbst wird auch an den Steinwerkzeugen 
deutlich. Spannend ist das Auftreten und Verschwinden 
des Obsidian, der schon im späten Paläolithikum be­
nutzt worden ist, was zumindest vermuten läßt, daß 
die Beziehungen nach Melos in der Ägäis von der hier 
siedelnden Bevölkerung nicht immer gleich intensiv 
gewesen sein können. Bei den Subsistenzstrategien hat 
im Laufe der Zeit eine Schwerpunktverlagerung von 
der Großsäugerjagd auf die Nutzung von Pflanzen und 
Meeresressourcen stattgefunden, was besonders in Pha­
se VIII durch zahlreiche Kerne von Mandeln und Pista­
zien und durch viele Knochen großer Thunfische, aber 
auch am ersten Auftreten von Mörsern und Schleifstei­
nen deutlich wird. Thunfischfang muß in großem Stil 
ausgeübt worden sein. Dies weist ganz eindeutig auf 
Hochseefischfang hin, was wiederum gut zum relativ 
hohen Anteil an melischem Obsidian im Silexinventar 
paßt. Gleichzeitig sind dieselben Großsäuger ­ näm­
lich Hirsch und Wildschwein ­ wie im späten Pleistozän 
erlegt worden, allerdings in deutlich geringerem Um­
fang. Gleichbleibend ist offensichtlich die Nutzung von 
Meeresmuscheln, die über den gesamten Besiedlungs­
zeitraum in der Höhle nachweisbar sind (SHACKLE­
TON 1988, 20). Während des Mesolithikums sind zwar 
keine so deutlichen Klimaänderungen zu verzeichnen 
wie am Übergang vom Pleistozän zum Holozän, aber 
der drastische Anstieg des Meeresspiegels von bis zu 50 
Metern muß doch die Gestalt der nahen Küste im Laufe 
der Zeit stark verändert haben (SHACKLETON et al. 
1984; LAMBECK 1996). Die Veränderungen m den In­
ventaren der mesolithischen Phasen in 'Franchthi' sind 
also im Wesentlichen die Ab­ und Zunahme der Anzahl 
mikrolithischer Bewehrungen und Einsätze sowie die 
neuen Formen im späten Mesolithikum. Außerdem sind 
die Änderungen in der Rohmaterialversorgung beson­
ders markant. Erst mit dem beginnenden Neolithikum 
ist die neue Klingenmethode deutlich nachweisbar, aber 
es gibt einzelne Hinweise darauf, daß sie schon Jahrhun­
derte vorher bekannt gewesen sein muß. Für die Frage 
nach der Entstehung des Neolithikums ist wichtig, daß 
schon in den spätpaläolithischen Horizonten wilde Ger­
ste und Ziegen nachgewiesen sind. Reste von Ziegen hat 
man anscheinend in den mesolithischen Schichten nicht 
gefunden. 
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Zyklopen-Höhle 

Seit Anfang der 1990er Jahre wurden unter der Leitung 
von Adamatios Sampson (Department für Altertums­
forschung der Kykladen auf Rhodos) auf verschiede­
nen, heute unbewohnten Inseln der nördlichen Spo­
raden in der nördlichen Ägäis ausgedehnte Surveys 
und in verschiedenen Höhlen Grabungen durchgeführt 
(SAMPSON 1998; SAMPSON et al. 1998; 2003). 
Zwischen 1992 und 1996 grub Sampson in der großen 
'Zyklopen­Höhle' (50 x 60 m) im Südosten der Insel 
Youra in sechs Schnitten eine umfangreiche Stratigra­
phie vom frühen Mesolithikum bis in die späte Römi­
sche Zeit aus. Bei den Surveys auf den benachbarten 
Inseln wurden auch mittelpaläolithische und weitere 
frühneolithische Siedlungsreste entdeckt. Im Paläo­
lithikum sind die Inseln mit dem Festland verbunden 
gewesen, in antiker Zeit führte der Seehandelsweg von 
Athen nach Makedonien und Thrakien hier vorbei. 

So genannte akeramische Schichten oder „mesolithi­
sche" Horizonte wurden in einem Sedimentpaket von 
2,5 bis 3 Metern Mächtigkeit gefunden. Sie sind nach 
den absoluten Daten in das Frühholozän zwischen ca. 
8400 und 7200 calBC zu stellen. In der Abbildung sind 
neben den Holzkohledaten auch die um den marinen 
Reservoir­Effekt korrigierten Messungen an Meeres­
muscheln­ und Schnecken ausgewertet (zur Problema­
tik siehe FACORELLIS et al. 1998, 965 f f ) . In diesen 
Schichten wurden nur insgesamt 152 Steinartefakte ge­
funden. Überwiegend besteht das Material aus Abschlä­
gen. Nur wenige Klingen und kein einziger Kern sind 
vorhanden. Bei den Rohmaterialien dominieren ver­
schiedene Feuersteinvarietäten. Insgesamt 14 Objekte 
sind aus Obsidian gefertigt, der aus Melos stammt. Die 
Artefakte wurden z.T. im westlichen Schnitt im früh­
mesolithischen Schichtpaket, im östlichen Schnitt im 
spätmesolithischen gefunden (SAMPSON et al. 2003). 
Nach der Zählung in SAMPSON et al. 1998 sind es 
acht Geräte, vier Klingen und zwei Ausgesplitterte Stük­
ke aus Obsidian, nach Samspson et al. 2003 wurden 
aus den letzteren zwei Abschläge. Eine Grandformpro­
duktion mit Obsidian hat vor Ort nicht stattgefunden. 
Markant sind in der späten Phase rückengestumpfte 
Klingen und Abschläge. Die Klingen aus Feuerstein 
sollen nach Sampson et al. 1998 in Dracktechnik her­
gestellt worden sein, die aus Obsidian mit direktem 
Schlag. Nach SAMPSON et al. 2003 (ebd. 127) sollen 
dagegen die meisten Artefakte direkt hart, wenige mit 
Punch oder direkt weich geschlagen worden sein. Die 
Obsidian­Klingen haben facettierte Schlagflächenreste 
und schwache Bulben. Die Kerne müssen lateral sorg­
fältig präpariert worden sein, wie man an drei sekundä­
ren Kernkantenklingen ablesen kann. Die Klingen sind 
zwar nicht größer als die aus Silex, aber in der Form 

ganz anders: Der Schlagflächenrest ist fast genauso 
breit wie die Breite der Klinge. Alle Geräteformen bei 
den Obsidian­Artefakten kommen aus Silex nicht vor 
(SAMPSON et al. 2003, 127). Es sind darunter ver­
schiedene Gerätetypen, die ansonsten in Griechenland 
noch nicht festgestellt wurden: Fragmente von großen 
lückengestumpften Spitzen, Segmente und Trapeze mit 
drei retuschierten Kanten. Die retuschierten Abschlä­
ge erinnern dagegen an die Artefakte entsprechender 
Zeitstellung aus der 'Franchthi­Höhle'. Zu den seg­
mentförmigen Mikrolithen und dreikantig retuschier­
ten Trapezen sieht man Parallelen zu denen aus der 
'Öküzini­Höhle' in der Südwest­Türkei (Region An­
talya; SAMPSON et al. 1998; 2003). Solche Formen 
sollen auch von Fundplätzen der Konia­Ebene im süd­
lichen Zentralanatolien um ca. 7500 calBC datiert sein 
(BIRD 1997; zitiert nach SAMPSON et al. 2003, 128). 
Segmente sind auch im bisher undatierten Spätmeso­
lithikum der Nordwest­Türkei zu finden (ÖZDOGAN 
1999), kommen aber z.B. auch im Sammelinventar 
aus 'Samari' am See von Boebeis­Karla in Thessalien 
vor (TELLENBACH 1983; Taf. 21). SAMPSON et al. 
2003 (ebd. 127) vermuten, daß die Obsidian­Artefakte 
im Mesolithikum der Höhle intrasiv aus dem initialen 
Neolithikum sind, weil sie von dort an regelhaft vor­
kommen. Diese Argumentation scheint uns bei dem 
insgesamt sehr kleinen Inventar nicht überzeugend. Die 
Sachlage bezüglich der mesolithischen Steinartefakte 
ist wohl noch unklar und man darf auf eine endgültige 
Vorlage hoffen. 

Die frühneolithischen und mittelneolithischen 
Schichten datieren zwischen etwa 6900 und 5800 
calBC. Sie sind durch eine große Anzahl roter mono­
chromer und rot auf weiß bemalter Keramikscherben 
gekeimzeichnet. Auch aus diesen Schichten stammen 
nur sehr wenige Steinartefakte, insgesamt 61 Stücke. 
Darunter sind ebenfalls keine Kerne; Klingen und 
Geräte dominieren. Die meisten Stücke bestehen aus 
Obsidian. Klingen aus diesem Material sind sehr regel­
mäßig und haben facettierte Schlagflächenreste und 
deutliche Bulben. Die Feuersteinklingen sind beson­
ders breit und lang und ebenfalls sehr regelmäßig. Ein 
Sicheleinsatz aus sog. blondem Feuerstein ist darunter, 
der typisch für das entwickeltere Neolithikum des Fest­
landes ist. Ohne Vergleich im Neolithikum auf dem 
griechischen Festland sind die mikrolithischen, drei­
kantig retuschierten Trapeze aus Obsidian. Parallelen 
zu den großen, rückengestumpften Spitzen kann man 
auf frühneolithischen Plätzen der Nordwest­Türkei fin­
den (ÖZDOGAN 1999). Es gibt keine Faunenreste aus 
diesen Schichten. 

Die Steinartefakte aus dem spätneolithischen Ni­
veau, das auf etwa 4400 calBC datiert wird und vor al­
lem durch schwarz bemalte Keramikware charakterisiert 
ist, sind etwas zahlreicher (287 Stücke) als in den älte­
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ren Horizonten. Obsidian ist hier ebenfalls das häufigste 
Rohmaterial. Die Klingen sind besonders regelmäßig 
und weisen fast alle facettierte Schlagflächenreste auf 
­ die Anwendung der Drucktechnik wird angenommen. 
Unter den Bewehrungen und Einsätzen fallen Trapeze 
mit drei retuschierten Kanten auf. Daneben kommen 
vereinzelt auch kurze symmetrische Trapeze vor. Das 
Fauneninventar besteht fast ausschließlich aus Kno­
chen von domestizierten Schafen oder Ziegen. 

Folgt man nicht der Argumentation von SAMP­
SON et al., wonach die Obsidian­Artefakte, darunter 
die mikrolithischen Segmente und Trapeze, im Mesoli­
thikum „intrusiv" sein sollen, so kann man in der Höhle 
eine Kontinuität in den Mikrolithenformen zwischen 
Mesolithikum und Spätneolithikum erkennen. Nach 
den wenigen Abbildungen und den kurzen Aussagen 
zu den Klingen kann man die Herstellungsmethode 
für die mesolithischen und frühneolithischen Inventare 
nicht eindeutig bestimmen. Die nach den Abbildungen 
regelmäßigsten Klingen kommen allerdings in den neo­
lithischen Schichten vor. Über die Obsidian­Artefakte 
sind Kontakte nach Melos seit dem initialen Neolithi­
kum sicher nachweisbar ­ möglicherweise auch schon 
für das frühe und späte Mesolithikum. Die typologi­
schen Vergleiche der Mikrolithen lassen Verbindungen 
zum westtürkischen Festland und möglicherweise nach 
Zentralanatolien erkennen. 

Die Faunenreste aus zwei Schnitten mit „mesolithi­
schen" Fundschichten der 'Zyklopen­Höhle' wurden 
kürzlich von Katerina TRANTALIDOU (2003) vor­
gestellt. Die Tierknochen sind durchweg gut erhalten. 
Es sind besonders viele Vogelknochen und Fischreste, 
dagegen relativ wenige von Großsäugern darunter. 
Aus allen Schichten liegen dieselben Tierarten, aber 
in unterschiedlichen Anteilen vor. Im unteren Teil des 
mesolithischen Schichtpaketes kommen mehr Fische 
und Schnecken vor als im oberen Teil. Insgesamt sind 
13.350 Säugetierknochen vorhanden, wovon die mei­
sten von Capriden, etwa 14% von Schweinen, aber nur 
wenige von Cerviden stammen. Die Reste von Schwei­
nen stammen von allen Altersklassen beider Geschlech­
ter, was darauf hinweist, daß sie auf der Insel gelebt 
haben. Sie sind wahrscheinlich durch die Menschen 
dorthin gebracht worden und haben vielleicht frei auf 
der Insel herumlaufen können. Als Abfallverwerter 
haben sie im Umfeld der Menschen eine gute Lebens­
grundlage gehabt. Die Schweine sind deutlich kleiner 
als Wildschweine gewesen. Dies könnte einerseits auf 
Domestikation hinweisen, aber auch eine spezifische 
Inselpopulation andeuten. Schon in den beiden unter­
sten Straten des mesolithsichen Schichtpaketes kom­
men Capriden mit 35­50 Individuen vor. Davon sind 
die meisten Ziegen (Capra aegagrus) und nur wenige 
Schafe (Ovis). Die Ziegen sind etwas größer als die des 

mittleren und späten Neolithikums in Griechenland. 
Die Hörner der Tiere sind kleiner als bei der heutigen 
kretischen Wildziege und der rezenten halbwilden Zie­
ge auf Youra. Man nimmt an, daß letztere Tiere von 
verwilderten Hausziegen abstammen. Die Ziegen aus 
dem frühmesolithischen Horizont sind zu 20% noch 
jünger als ein Jahr gewesen, im jüngeren Mesolithikum 
sind es ca. 40%. Dies kann man mit Herdenhaltung in 
Verbindung bringen. Aufgrund der relativen Größe ist 
denkbar, daß es sich bei den frühmesolithischen Zie­
gen aus der 'Zyklopen­Höhle' um Tiere aus der Über­
gangsphase zur Domestikation handelt. Die Knochen 
der Capriden aus den jünger mesolithischen Schichten 
unterscheiden sich offenbar nicht von denen des frühen 
Neolithikums in den Siedlungshügeln Griechenlands. 
Man muß auf jeden Fall davon ausgehen, daß sowohl 
die Schweine als auch die Ziegen von den mesolithi­
schen Menschen auf die Insel gebracht worden sind. 
Die reiche Fauna beweist, daß sich die mesolithischen 
Bewohner vor allem von gefangenen Vögeln und Fi­
schen und von Meeresmuscheln ernährt haben und 
außerdem Ziegen und Schafe gehalten, und möglicher­
weise frei umherschweifende Schweine gejagt haben. 
Durch die Analyse der Fischreste ist klar, daß die Men­
schen überwiegend in küstennahen Gewässern gefischt 
haben Es sind aber auch deutliche Hinweise auf Hoch­
seefischfang vorhanden. Offensichtlich hat man die Fi­
sche häufig schon auf dem Meer für die Konservierung 
und Verwertung präpariert, so daß nur bestimmte Teile 
in den Siedlungsplatz gelangt sind (MYLONA 2003). 
Von einer seefahrenden Bevölkerung muß in jedem 
Fall seit dem frühen Mesolithikum ausgegangen wer­
den (POWELL 2003). 

Die segment­ und trapezförmigen Mikrolithen aus der 
'Zyklopen­Höhle' weisen auf Kontakte zwischen der 
Bevölkerung der nördlichen Sporaden zu der in der Re­
gion von Antalya an der südlichen Mitteimeeküste der 
Türkei und möglicherweise der der Nordwest­Türkei 
(Region Marmara­Meer) hin und unterstützen damit 
die Annahme regelhafter Seefahrt innerhalb der Ägäis. 
Auch wenn den Bearbeitern die Zugehörigkeit der 
Obsidian­Artefakte zu den mesolithischen Horizonten 
nicht sicher erscheint ­ was spricht eigentlich dage­
gen? ­ so ist hier seit dieser Zeit ein anderes Bezie­
hungsnetzwerk als für die mesolithischen Siedler der 
Franchthi­Höhle zu vermuten. 

Theopetra-Höhle 

Von 1987 bis 2000 wurde in der ca. 500m2 großen 
Höhle von 'Theopetra' im nordwestlichen Thessalien 
unter der Leitung von Nina Kyparissi­Apostolika vom 
Department für Prähistorische und Klassische Alter­
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tumskunde in Lamia gegraben. Hier fand man eine um­
fangreiche Stratigraphie vom Mittelpaläolithikum bis 
in das jüngere Neolithikum, deren Auswertung noch an­
dauert (FACORELLIS et al. 2001; KYPARISSI­APO­
STOLIKA 1998; 1999; 2000a; 2000b; 2003). 60 kon­
ventionelle 14C­und AMS­Daten wurden bisher für die 
Fundstelle gemessen. Es ist jetzt schon abzusehen, daß 
diese Höhlenstratigraphie von größter Bedeutung für 
die Urgeschichte Griechenlands ist. Mit der Entdeckung 
paläolithischer und mesolithischer Fundhorizonte war 
klar, daß auch Thessalien vor Beginn des Neolithikums 
besiedelt gewesen sein mußte. Die Höhle ist bisher die 
einzige mesolithische Inlandsiedlung in Griechenland 
und liegt ca. 100 km von der heutigen Küste entfernt. 
Wenige unspezifische Keramikscherben, Reste unge­
brannten Tons, sowie Knochen domestizierter Scha­
fe/Ziegen, kultivierter sechszeiliger Gerste {Hordeum 
vulgare ssp. exastichum), wildem Einkorn (Triticum 
boeticum) und wilden Hülsenfrüchten (Lens sp; Vicia 
ervilia) zeigen, daß auch hier ein initiales Neolithikum 
nachgewiesen ist, welches sich im Steinartefakten­
semble durchaus von dem in Franchthi gefundenen un­
terscheidet. Vor allem Aufgrund der anthropologischen 
Homogenität der paläolithischen, mesolithischen und 
neolithischen Menschenreste (nach DNA­Analysen) 
aus der Höhle, geht die Ausgräberin davon aus, daß für 
das nordwestliche Thessalien eine ungebrochene Sied­
lungstradition vom Paläolithikum bis ins Frühneolithi­
kum konstatiert werden muß, bei der eine Zuwanderung 
größerer Bevölkerungsgruppen keine Rolle gespielt 
haben kann (KYPARISSI­APOSTOLIKA 2000b). Der 
Übergang zwischen Mesolithikum und Frühneolithi­
kum herkömmlicher Lesart ist in Thessalien nach den 
absoluten Daten um ca. 6900 calBC anzusetzen (FA­
CORELLIS et al. 2001, 1046). 

Das Steinartefaktinventar des „mesolithischen" Ho­
rizontes, der nach 14C­Daten in die Zeit zwischen ca. 
8500 und 6900 calBC gehört, macht einen einheitlichen 
Eindruck. Es sind überwiegend schokoladenbraune 
Radiolarite ­ die wahrscheinlich aus dem westlich lie­
genden, nahen Pindus­Gebirge stammen ­ , aber auch 
Gerölle aus alluviallen Ablagerungen benutzt worden, 
also ausschließlich lokal bzw. regional vorhandenes 
Material (ADAM 1999). Es handelt sich um eine Ab­
schlagindustrie, in der Klingen weitgehend fehlen. 
Rückengestumpfte Lamellen oder geometrische Mi­
krolithen kommen gar nicht vor. Das Geräteensemble 
besteht aus gezähnten, gekerbten und endretuschierten 
Abschlägen. Deutliche Ähnlichkeiten zum Inventar zur 
lithischen Phase VII aus der 'Franchthi­Höhle' werden 
konstatiert. Bisher sind die Steinartefakte noch nicht 
abschließend untersucht, so daß diese wenigen Infor­
mationen hier genügen müssen. Auch in den folgen­
den neolithischen Fundensembles gibt es anscheinend 

kaum Klingen. Das neolithische Silexinventar zeigt 
dieselben Rohmaterialien und Geräte wie das „meso­
lithische". Obsidian kommt nicht vor, was für andere 
Kommunikationsnetzwerke während des Frühneolithi­
kums im nordwestlichen Thessalien als in den Küsten­
gebieten und dem Ostteil Thessaliens spricht. 

Das keramische Inventar des „mesolithischen" Hori­
zontes besteht im Vergleich zu dem des neolithischen 
aus wenigen, monochromen, schlecht gebrannten 
Scherben und vor allem aus Batzen ungebranntes To­
nes, die auch schon in den spätpaläolithischen Abla­
gerungen auftreten (FACORELLIS et al. 2001, 1045; 
KYPARISSI­APOSTOLIKA 2003). Drei Keramik­
scherben aus dem oberen Bereich des mesolithischen 
Horizontes, der möglicherweise gestört sein könnte, 
wurden mit OSI­Methode (optically stimulated lumi­
niscence) datiert. Zwei davon sind danach zwischen 
5900 und 7900 vor Christus zu datieren und könnten 
zeitgleich mit dem keramischen Neolithikum sein. 
Die dritte ist zwischen 8300 und 10700 vor Christus 
alt (LIRITZIS et al. 2002). Dies und die Tatsache, daß 
kleinstückige, meist monochrome, rot oder beigefarbe­
ne Keramik von wahrscheinlich sehr kleinen Gefäßen 
ca. 40­45 cm unterhalb des frühneolithischen Horizon­
tes gefunden wurde, läßt vermuten, daß der Beginn der 
Keramikherstellung im Mesolithikum anzusetzen ist. 

Aus den „mesolithischen" Schichten sind nur weni­
ge Faunenreste vorhanden, die von Sally NEWTON 
(2003) bearbeitet wurden. Lediglich 60 von 293 
Knochen konnten in ihrer Art bestimmt werden. 
Darunter sind nur acht Säugetierarten. Dabei dominiert 
nicht das klassische Triumvirat Hirsch/Wildschwein/ 
Reh, sondern kleine Ovicapriden. Reh ist gar nicht 
vorhanden, es gibt so gut wie keine Hinweise auf aqua­
tischen Ressourcen. Die Ovicapriden machen ca. 44% 
der Knochen aus. Es handelt sich eindeutig nicht um 
Gemse oder Steinbock, sondern um Schaf/Ziege, die 
nicht von domestizierten zu unterscheiden sind. Es 
sind ausschließlich Reste von jungen Tieren unter 3,5 
Jahren vorhanden. Dieselbe Altersverteilung ist aus 
den neolithischen Schichten bekannt. Aus den neolithi­
schen Schichten liegen ca. 10% Wildtierreste vor. Da 
dieselben Tierarten wie im Mesolithikum vorkommen, 
schließt Newton auf eine Habitatkontinuität. 

Die mesolithischen Menschenreste aus 'Theopetra' 
zeigen anthropologisch deutlich Unterschiede zur de­
nen aus der 'Franchthi­Höhle', woraus auf unterschied­
liche Lebensweisen oder sogar Abstammungslinien 
geschlossen wird. Interessanterweise sind dagegen die 
mesolithischen Menschen den frühneolithischen aus 
'Nea Nikomedeia' in Makedonien sehr ähnlich. Die 
einen könnten also die Vorfahren der anderen gewesen 
sein (MANOLIS & STRAVOPODI 2003). 
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Da der sog. „mesolithische" Horizont sowohl Knochen 
von domestizierten Schafen/Ziegen als auch kultivier­
tes Getreide und Keramik enthält, kann er eigentlich 
nicht mehr als mesolithisch, sondern muß als initialneo­
lithisch bezeichnet werden, wenn man die wirtschafts­
historische Definition zugrunde legt. Leider wurden 
bisher die Reste kultivierter Getreide oder der Haus­
tiere noch nicht datiert, so daß der wirkliche Übergang 
vom Meso­ zum Neolithikum zeitlich nicht präzise zu 
fassen ist. Zweifellos ist dieser Befund von größter 
Wichtigkeit für die Frage, ob die Menschen Zentral­
griechenlands authochthon zu der neuen Subsistenz­
Strategie übergegangen sind, oder ob Einwanderer aus 
Vorderasien den Anstoß für die neue Entwicklung ge­
geben haben, wie es derzeit noch von vielen Forschern 
angenommen wird (s. dazu stellvertretend PERLES 
2001, 38 f f ; Diskussion in KOTSAKIS 2003). 

Kein akeramisches Neolithikum 

Obwohl Michael TELLENBACH 1983 seine Dis­
sertation, die er bei einem der beiden "Erfinder" des 
präkeramischen Neolithikums in Griechenland ­ Vla­
dimir MILOJCIC ­ einreichte, noch "Materialien zum 
präkeramischen Neolithikum in Süd-Ost-Europa" beti­
telte, ist nach kritischer Durchleuchtung aller entspre­
chenden Befunde durch ihn selber und verschiedene 
andere Autorinnen völlig klar, daß die so angespro­
chenen Horizonte, die häufig nur auf kleinen Flächen 
aufgeschlossen wurden, nicht keramikfrei, sondern nur 
keramikarm waren. Manche enthielten entweder un­
verziertes, schlecht gebranntes Keramikmaterial oder 
sogar dieselben Waren wie das sog. keramische Neo­
lithikum. Gleichwohl unterschieden sich diese altneoli­
thischen Horizonte von den jüngeren, in denen Keramik 
eine deutlich wichtigere Rolle spielt. Die initialneolithi­
sche Keramik in 'Franchthi' z.B. wird als gut gemacht, 
aber auch als einfaches Erzeugnis individueller Töp­
ferlnnen beschrieben. Ab dem jüngeren Frühneolithi­
kum (oder Early Neolithic 2 nach PERLES 1999) sind 
dagegen sowohl in 'Franchthi' wie auch im östlichen 
Thessalien dieselben Herstellungsverfahren nachweis­
bar (VITELLI 1995). 

Aus dem sog. präkeramischen Horizont der 'Ar­
gissa­Magula' (MILOJCIC et al. 1962) liegen immer­
hin Keramikscherben vor, die sich weder in Machart 
noch von den erkennbaren Formen von dem darüber­
liegenden keramischen Horizont unterscheiden sollen 
(TELLENBACH 1983, 47 ff.). Auch die von Dimit­
rios Theochardis in 'Sesklo', der 'Soufli­Magula' und 
'Gediki' gefundenen sog. präkeramischen Horizonte 
erwiesen sich als Schichten, in denen wenige, manch­
mal nur grob gemachte, Keramikscherben vorhanden 
waren (GIMBUTAS 1974; PERLES 2001, 79 f f ) . 

In 'Achilleion' in West­Makedonien datiert der 
unterste Horizont (Schicht I), in dem ein rechteckiger 
Hausgrundriß gefunden wurde und der bemalte Ke­
ramik und ein reiches Spektrum an Felsgestemgerä­
ten enthielt, in das späte 7. Jahrtausend v.Chr.. Neben 
Wildtieren und Pistazien sind dort vor allem domesti­
zierte Rinder, Capriden und Schweine sowie verschie­
dene Getreidesorten nachgewiesen. Unter den Silices 
sollen feine Klingen aus Obsidian sein (GIMBUTAS 
1974; PERLES 2001, 201 f f ) . 

Auf Kreta wurden in einer nur 1 lxl Im großen Flä­
che auf dem Hügel von Kephala unter dem minoischen 
Palast von 'Knossos' Gruben mit verkohlten Körnern 
von Weizen­ und Gerste sowie Knochen von verschie­
denen Haustieren gefunden. Die Gruben enthielten nur 
wenige uncharakteristische Silexartefakte, aber zwei 
geschliffene Beilklingen. Wenige Keramikscherben 
aus den obersten Grubenbereichen wurden als "intru­
siv" angesehen. 14C­Messungen datieren diese Gruben 
zwischen 6800 und 6500 calBC. Der Ausgräber John 
D. Evans ging damals von einer kurzfristig belegten, 
kleinen neolithischen Siedlung aus, in die keine Kera­
mik gebracht worden war (EVANS 1964; 1971, 102 ff.; 
WARREN et al. 1968). Regelmäßige Klingen aus Ob­
sidian sind erst in der spätneolithischen Siedlung, die 
um ca. 4600 calBC datiert, gefunden worden (vgl. z.B. 
EVANS 1971, 100 Plate V). 

Friihneolithische Silexinventare 

Verschiedene Autorinnen betonten immer wieder die 
Armut der Silexinventare der frühesten neolithischen 
Schichten und führten dies teilweise auf die mesoli­
thische Tradition zurück. PERLES (1990, 131) sieht 
in der 'Franchthi­Höhle' ebenfalls eine gewisse Kon­
tinuietät der mesolithischen Tradition in das Altneo­
lithikum hinein, bemerkt aber als Innovation die nun 
deutlich häufiger auftretenden regelmäßigen Klingen, 
die mit großer Wahrscheinlichkeit in Drucktechnik 
hergestellt worden sind. Die lithische Phase X von 
'Franchthi' gehört nach den 14C­Daten in diesen Hori­
zont. Daß hier keine Klingen mit Lackglanz vorhanden 
sind, die man i.d.R. als besonders charakteristisch für 
frühneolithische Komplexe ansieht, könnte sowohl mit 
der spezifischen Nutzung der Höhle, der selektiven ar­
chäologischen Untersuchung oder auch einer anderen 
Erntetechnik erklärt werden. 

Die Silexinventare aus Siedlungen des "entwickel­
ten" Frühneolithikums [darunter 'Franchthi', 'Argis­
sa­Magula', 'Sesklo' 'Elateia', 'Achilleion' und 'Nea 
Nikomedeia'], wurden von Catherine PERLES über­
wiegend persönlich untersucht und zusammenfassend 
wie folgt beschrieben (2001, 200 f f ) : 
Es sind überwiegend nicht­lokale Materialien, häufig 
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sogar exotische benutzt worden. Deshalb sind die Silex-
inventare meist relativ klein - der Abfall von der primä­
ren Präparation fehlt gänzlich. Melischer Obsidian do­
miniert in allen Inventaren. Er ist überwiegend in Form 
präparierter Kerne in die Siedlungen gekommen, von 
denen man dort Klingen in Drucktechnik abgebaut hat. 
In der 'Argissa­Magula' und 'Achilleion' gibt es auch 
gedrückte Klingen aus feinkörnigem Hornstein. Große, 
dicke Klingen aus "blondem" (honigfarbenem) Feuer­
stein sind ebenfalls importiert worden; Kernsteine aus 
diesem Material sind sehr selten. Man hat diese Klin­
gen meistens als Sichelklingen benutzt. Die Quelle für 
diesen Feuerstein ist bisher nicht entdeckt; man vermu­
tet sie aber an der Westküste Griechenlands. Sehr ho­
mogener brauner Radiolarit, der auch als feinkörniger 
Jaspis oder "Schokoladen­Feuerstein" bezeichnet wird, 
kommt sehr wahrscheinlich aus dem Pindus­Gebirge 
zwischen Thessalien und Epirus. Lokale Rohstoffe wie 
Radiolarit oder Hornstein minderer Qualität sind meist 
selten in den Inventaren, es sei denn, daß die Siedlun­
gen nahe solcher Vorkommen liegen oder weit ab von 
der Küste wie z.B. 'Achilleion'. Es sind ausschließlich 
Abschläge oder wenig regelmäßige Klingen aus diesen 
lokalen Materialien mittels direktem Schlag hergestellt 
worden. In Makedonien ist kein Obsidian verwendet 
worden und nur wenige Klingen aus "blondem Feuer­
stein" sind dort in den Inventaren vorhanden. Hier 
überwiegen lokale Hornsteine und Feuersteine von 
sehr guter Qualität, aus denen ganz besonders regel­
mäßige, sehr standardisierte Klingen in Drucktechnik 
hergestellt worden sind. 

Die Herstellung von Klingen aus Obsidian ist in 
drei Abschnitten erfolgt: Zuerst sind die groben Un­
ebenheiten am Rohstück mit direkt hartem Schlag 
entfernt worden [dies scheint eine Vermutung zu sein, 
da solches Material von der Primärpräparation in den 
Inventaren fehlen soll]. Die weitere Zurichtung ist mit 
indirektem Schlag [hier ist wohl mit punch gemeint] 
erfolgt. Nach Entfernen der Kernkante mit indirektem 
Schlag, ist eine erste Serie von feinen Klingen mit Hilfe 
eines Druckstabes abgebaut worden. Den Überhang an 
der Kante zwischen Schlag­ und Abbaufläche hat man 
sorgfältig entfernt, den Druckpunkt durch feines Retu­
schieren isoliert, die Kante durch Abreiben stabilisiert. 
Die Schlagfläche selbst ist nicht präpariert worden. Die 
Schlagflächenreste der Klingen sind daher klein, glatt 
und flach, es ist deutliche dorsale Reduktion erkenn­
bar. Da die Schlagfläche nicht präpariert worden ist, ist 
auch nur selten eine Korrektur derselben nötig gewe­
sen ­ Kernscheiben sind selten. Die meisten Klingen 
der Hauptabbau­Phase sind besonders dünn mit paral­
lelen Kanten und Graten. 

Die Werkzeuge bestehen überwiegend aus Klingen; 
meist sind sie aus Obsidian, Feuerstein oder Radiolarit 
gefertigt. Obsidian­Klingen sind selten retuschiert, die 

Klingen aus Radiolarit und Hornstein sind häufig als 
marginal retuschierte Sicheleinsätze zu erkennen. Es 
kommt kantenparalleler und diagonaler Lackglanz vor. 
Mikrogebrauchsspurenanalysen zeigten, daß nicht nur 
Getreide, sondern sehr wahrscheinlich auch Ried, Stroh 
oder Binsen damit geschnitten worden sind. Der Anteil 
retuschierter Klingen ist in allen Inventaren relativ ge­
ring. Die Remschen sind steil oder halbsteil angelegt 
und häufig nur partiell an den Enden der Kanten vor­
handen; flächige Druckretusche, wie sie in zeitgleichen 
Inventaren Anatoliens üblich ist, kommt nicht vor. 

Bewehrungen in Form großer symmetrischer Trape­
ze sind sehr selten. Es gibt keine Pfeilspitzen, die denen 
des Frühneolithikums der Levante oder Ostanatoliens 
entsprechen. Meiner Meinung nach wird hier deutlich, 
daß andere Bewehrungsformen (Knochenspitzen?) oder 
eine andere Art der Bewaffnung, nämlich die Schleuder, 
anzunehmen sind ­ falls nicht der geringe Anteil kleiner 
Artefakte auf die grobe Grabungstechnik zurückgeführt 
werden muß. Für die Benutzung der Schleuder sprechen 
die spindelförmigen Schleudergeschosse, die aus unge­
branntem oder schwach gebranntem Ton bestehen, und 
die wohl nicht immer bei den Grabungen aufgesammelt 
wurden (PERLES 2001, 228 f.). 

Andere Geräte wie Kratzer, Stichel, Endretu­
schen und gezähnte Stücke sind eher selten. Die Zahl 
der Bohrer verschiedener Form und Größen variiert 
von Siedlung zu Siedlung. Im Frühneolithikum der 
'Franchthi­Höhle' sind kleine Bohrer aus einem be­
stimmten Hornstein sehr häufig und der Zusammen­
fund mit Muschelperlen deutet auf ihre spezifische 
Verwendung hin. 

Insgesamt sind kaum stilistische oder technische 
Variationen in den Siedlungsinventaren zu erkennen. 
Im Gegensatz zur Variabilität der Keramikformen und 
der Verzierungsstile spricht diese Homogenität für eine 
überregional organisierte Rohmaterialversorgung und 
Grundformproduktion. Die geographische Verteilung 
von Obsidian­Artefakten in Zentral­ und Ostgriechen­
land macht deutlich, daß sehr wahrscheinlich seefah­
rende Gruppen dieses Material aus Melos geholt haben 
und es dann über mehrere Stationen bis ins Landesin­
nere weitergegeben wurde. Wo die hauptsächliche Pro­
duktion von Klingen stattgefunden hat, ist bisher nicht 
zu erkennen. 

Griechenland als Innovationszentrum 

Nach Ausweis der Silexinventare können wir von un­
terschiedlichen Traditionsgruppen ausgehen, die wäh­
rend des späten Mesolithikums und initialen Neolithi­
kums gleichzeitig am Golf von Nauplion, auf der Insel 
Youra in der nördlichen Ägäis und in nordwestlichen 
Thessalien gelebt haben. In den drei beschriebenen 
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Höhlenstratigraphien erkennt man jeweils eine prin­
zipielle Kontinuietät in der Silexbearbeitung und ­an­
wendung zwischen etwa 8500 calBC und 6800 calBC. 
Erst ab ca. 6500 calBC sind in der Franchthi­Höhle und 
in den Magulen Ost­Thessaliens und in Makedonien 
neue Entwicklungen zu beobachten, die auf ein ande­
res System der Silexversorgung und der sozialen Netz­
werke schließen lassen. Unterstützt wird dies durch die 
Herstellung und den Gebrauch qualitätvoller Keramik. 
Diese Veränderungen werden auch heute noch mit der 
Einwanderung neuer Bevölkerungsgruppen aus dem 
Vorderen Orient in Verbindung gebracht (PERLES 
2001, 38 f f ; 2003, 84; siehe kritisch dazu KOTSAKIS 
2003). Ohne diese Diskussion hier führen zu können, 
sei angemerkt, dass Verbindungen der frühneolithi­
schen Bevölkerungen Ostthessaliens in den Vorderen 
Orient anhand der Vergleichbarkeit der Gefäßkeramik 
und Keramikidole zwar anzunehmen sind, gleichwohl 
spricht Holger SCHUBERT (1999, 102 ff.) von eher 
allgemeinen Ähnlichkeiten. Die Herstellung regelmä­
ßiger Klingen in Drucktechnik spricht jedenfalls kei­
nesfalls für Verbindungen nach Zentralanatolien oder 
Ostanatolien, wo diese Technik nach bisheriger Kennt­
nis nicht angewendet worden ist, sondern für Kontakte 
in das Schwarzmeer­Gebiet, d.h. nach Nordwest­Ana­
tolien und Ost­Thrakien zwischen Schwarzem Meer 
und Marmara­Meer einerseits und die Mündungsge­
biete von Donau, Bug, Dnestr und Dnepr andererseits. 
Dort ist die Anwendung der Drucktechnik zur Herstel­
lung von regelmäßigen Klingen ab ca. 6200 calBC üb­
lich gewesen (mögliche spätmesolithische Siedlungen 
mit derselben Klingenmethode sind bisher nicht abso­
lut datiert). Möglicherweise geht diese Technik auf das 
Spätmesolithikum und Frühneolithikum des nördlichen 
Pontischen Raumes, des Kaukasus und des östlichen 
Fruchtbaren Halbmondes zurück, wo sie schon deutlich 
früher angewendet worden ist (GEHLEN 2004, 239 f f ; 
260 f f ) . Die Nutzung melischen Obsidians ist an der 
griechischen Südküste schon im Spätglazial, auf You­
ra möglicherweise seit dem frühen Mesolithikum, in 
Ost­Thessalien erst ab dem frühen Neolithikum um ca. 
6800 calBC nachgewiesen. An der Küste spricht dies für 
eine lange Tradition bei der Materialbeschaffung ­ auch 
wenn er während des Frühmesolithikums in Franchthi 
nicht belegt ist ­ und in den Magulen Ost­Thessaliens 
für bis dahin nicht erkennbare Kontakte an die Küsten. 
Die Bewohner der Insel Youra haben offensichtlich 
aber seit dem frühen Mesolithikum die östliche Ägäis 
befahren, könnten also die Verbindung zwischen dem 
griechischen und dem türkischen Festland unterhalten 
haben. 

Die einzigen Fundstellen mit zahlreichen, gut erhalte­
nen und datierten botanischen Resten sind die hier vor­
gestellten Höhlen, in denen mit modernen Methoden 

gegraben wurde. Die Nutzung wilden Getreides und 
verschiedener Hülsenfrüchte ist in 'Franchthi' schon 
seit dem Spätglazial nachgewiesen. Kultivierte Ar­
ten sind dort seit dem initialen Neolithikum um 7000 
calBC vorhanden, was den Befunden aus der 'Argissa 
Magula' und aus 'Knossos' entspricht, in 'Theopetra' 
datieren sie schon vor diese Zeit. In den beiden jüngst 
untersuchten Höhlen ­ 'Zyklopen­Höhle' und 'Theo­
petra­Höhle' ­ wird die Domestikation von Schaf/Zie­
ge deutlich vor 7000 calBC diskutiert. Die Befunde aus 
Youra könnten für eine Frühphase der Domestikation 
schon ab 8500 calBC sprechen. Dies könnte bedeuten, 
daß Wildformen von Schaf und Ziege damals in Grie­
chenland heimisch gewesen sind. In diesem Zusam­
menhang sei erwähnt, daß bisher keine abschließende 
Bearbeitung der Säugetierreste aus der 'Franchthi­
Höhle' vorliegt. 

Insgesamt ist in Griechenland zwar ­ wie eingangs be­
reits erwähnt ­ der Forschungsstand zum späten Me­
solithikum, das man wohl zumindest regional schon 
als initiales Neolithikum bezeichnen kann, und der 
darauf folgenden Phase sehr spärlich. Trotzdem zeigt 
sich schon jetzt ein komplexes Bild aus verschiedenen 
Traditionsgruppen, die offensichtlich sehr unterschied­
liche überregionale Beziehungen unterhalten haben. 
Man kann erahnen, das durch zukünftige Forschungen 
noch weitere Besonderheiten ans Tageslicht kommen 
werden. So diskutiert Lasse S0RENSEN (2004) für 
das gemischte jungpaläolithisch bis frühmesolithische 
Ensemble aus der Höhle 'Hagios Nikolaos' bei Kato 
Vasiliki in der Nähe des Golfes von Patras (Aetolien, 
West­Griechenland), ob dort die Drucktechnik, in der 
man kleine Klingen für die Anfertigung von Rücken­
messern und Rückenspitzen hergestellt hat, nicht schon 
an den Übergang zwischen Pleistozän und Holozän zu 
datieren ist. Sollte dies mit absoluten Daten einmal be­
stätigt werden, so wäre die Drucktechnik in Griechen­
land etwa genauso alt wie im östlichen Fruchtbaren 
Halbmond. Viereckige Mikrolithen wurden in 'Hagios 
Nikolaos' nicht gefunden. Mit den natürlichen Res­
sourcen und der wahrscheinlich großen Mobilität der 
Küstenbevölkerungen hat das heutige Griechenland 
ein enormes innovatives Potential gehabt, das mit gros­
ser Wahrscheinlichkeit nicht ohne Auswirkung auf die 
Nachbarregionen geblieben ist. 

Spätmesol i thikum in den alpinen 
und circumalpinen Gebieten 

Es nicht möglich, an dieser Stelle eine umfassende Be­
schreibung der spätmesolithischen Kulturerscheinun­
gen dieses Raumes zu bieten. Hierzu müssen wir die 
Leserschaft auf die Publikation der Dissertation von 
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Birgit Gehlen vertrösten. Wichtig ist, daß alle so an­
gesprochenen Steininventare durch das Vorhandensein 
regelmäßiger Klingen und daraus hergestellten vierek­
kigen Mikrolithformen charakterisiert sind. Nach den 
bisher vorliegenden 14C­Daten muß derzeit ein Zeit­
raum von etwa 1600 Jahren zwischen ca. 7000 und 
5400 calBC für das so definierte Spätmesolithikum 
im Betrachtungsraum angenommen werden. Für das 
südfranzösische Castelnovien und das norditalienische 
Castelnoviano ist nachgewiesen, daß man sowohl die 
neue Methode der Klingenherstellung als auch die 
viereckigen Mikrolithformen zusätzlich aufgegriffen 
hat und daher frühmesolithische und spätmesolithische 
Herstellungsmethoden und Bewehrungsformen bis an 
das Ende dieser Phase gleichzeitig in Gebrauch gewe­
sen sind. Spätmesolithische Ensembles sind aus den 
möglichen Kontaktzonen zwischen Griechenland und 
dem Alpenraum beiderseits der Adria sind verhältnis­
mäßig spät ab ca. 6600­6400 calBC datiert. Sowohl aus 
Italien als auch aus dem ehemaligen Jugoslawien und 
Albanien liegen bisher nur wenige Informationen dazu 
vor, was selbstverständlich als Artefakt des besonders 
schlechten Forschungsstandes angesehen werden muß 
(GEHLEN 2004, 353 ff.; 390 f f ) . 

Die ältesten spätmesolithischen Ensembles mit 
regelmäßigen Klingen und viereckigen Mikrolithen 
Europas ­ außerhalb von Griechenland und dem 
Schwarzmeer­Gebiet ­ stammen aus den alpennahen 
oder alpinen Regionen. Dies sind 'Pas­de­la­Charma­
te', Schicht 1, im Departement Isere in den nordwest­
französischen Alpen (Vercors, 1100 m NN; BINTZ et 
al. 1995), 'Romagnano III', Schicht AB3 (210 m NN, 
ALLESSIO et al. 1984) und 'Riparo Gaban', Schicht 
6 (280 m NN; KOZLOWSKI & DALMERI 2000 ) im 
Etschtal (Trentino, Norditalien), 'Forggensee 2' bei 
Füssen im südlichen Ostallgäu (790 m NN; GEHLEN 
1999) und 'Jägerhaus­Höhle', Schicht 7, bei Beuron 
an der oberen Donau (ca. 685 m NN; OESCHGER 
& TAUTE 1978). Sie alle datieren zwischen ca. 7000 
und 6800 calBC und sind damit zeitgleich mit dem ini­
tialen Neolithikum in Griechenland (vgl. Abb.). Vom 
Pian dei Cavalli oberhalb des Splügen­Tales, südlich 
des gleichnamigen Passes im Grenzgebiet zwischen 
der Lombardei und Graubünden (Schweiz) gelegen, 
stammen zahlreiche Siedlungsreste (FEDELE 1999). 
Das Untersuchungsgebiet befindet sich nahe der heuti­
gen Baumgrenze bei 2000 m NN im Bereich einer der 
großen europäischen Wasserscheiden zwischen dem 
Rheinbecken im Norden und dem Pobecken im Süden. 
Westlich und östlich haben das Rhönesystem und das 
Inn­Donau­System ihren Ursprung. Der Platz 'CA1' 
wurde auf etwa 200 m2 archäologisch untersucht. Es 
fanden sich zahlreiche Reste von Feuerstellen, von 
denen etwa 20 14C­Daten vorliegen. Dadurch konnten 
zwei Besiedlungsschwerpunkte festgestellt werden: 

Der erste liegt um ca. 8200­7900 cal BC, gehört also 
in ein boreales Frühmesolithikum; der zweite liegt um 
6800­6400 cal BC in einem spätborealen bis frühat­
lantischen Mesolithikum. Bezeichnenderweise gibt es 
aus den Perioden davor bzw. dazwischen (8500­7850 
und 7000­6300 cal BC) im Pollenprofil des nahen 
Basso­Sees Hinweise auf Brandphasen, die Fedele 
als vom Menschen verursachte Brände interpretiert. 
Auch wenn die bisher publizierten Fundmaterialien 
keine Zuweisung zum Spätmesolithikum mit Trapezen 
zulassen, so zeigen die Befunde doch, daß Menschen 
während dieser Zeit diese Passregion aufgesucht und 
wahrscheinlich auch die Alpen überquert haben. Wei­
tere Hinweise auf die Überquerung der Alpen während 
des Spätmesolithikums liefert der Platz 'Forggensee 
2' im südlichen Ostallgäu, an dem nicht nur einzelne 
Artefakte aus südalpinem Feuerstein, sondern auch 
Mikrolithen gefunden wurden, wie sie für das nord­
italienische Spätmesolithikum (Castelnoviano) cha­
rakteristisch sind (GEHLEN 2004, 63 f f ; GEHLEN, 
in Vorb.). An der Fundstelle 'Ullafelsen' im Fotscher­
tal (Tirol), kann Dieter SCHÄFER (1998; 1999) über 
die Steinartefakte die Überquerung der Alpen seit dem 
Präboreal nachweisen. 

Die wirtschaftliche Basis der Menschen, die diese früh 
datierten spätmesolithischen Steinartefaktensembles 
hinterlassen haben, ist ­ soweit man überhaupt Aussa­
gen dazu machen kami ­ meist die Jagd auf Großsäu­
ger wie Hirsch, Steinbock, Wildschwein und Reh ge­
wesen. Drei der genannten Plätze sind Abrifundstellen, 
die Fundstellen auf den Pian dei Cavalli und 'Forggen­
see 2' sind Freilandsiedlungen, von denen außer Stein­
artefakten und Holzkohle nichts überliefert ist. Von 
Holzkohle abgesehen, wurden auch keine botanischen 
Reste an diesen Plätzen geborgen ­ sei es, daß man 
nicht danach gesucht hat bzw. die Grabungsmethoden 
zu grob waren, sei es, daß tatsächlich keine vorhanden 
waren. Diese Situation trifft auch auf die meisten jün­
geren spätmesolithischen Fundstellen dieses Raumes 
zu, unter denen aber eine deutlich größere Anzahl von 
Freilandsiedlungen ist. Aufgrund dieser Befundsituation 
ist es also derzeit nicht möglich, spätmesolithische Ar­
tefaktensembles direkt mit einer produzierenden Wirt­
schaftsweise in Verbindung zu bringen. Die Hinweise, 
die sich aus den Steinartefaktinventaren selbst ergeben 
könnten, sind spärlich. Auffällig ist die Benutzung be­
sonders gerader, regelmäßiger Klingenabschnitte, die 
nicht immer retuschiert sind, aber häufig makrosko­
pisch erkennbare Gebrauchsspuren tragen. Diese Arte­
fakte kann man zwar wahrscheinlich als schneidende 
Einsätze interpretieren, aber es liegen bisher keine mi­
kroskopischen Gebrauchsspurenanalysen aus dem Ge­
biet vor, anhand derer man eine verstärkte Bearbeitung 
von Pflanzen mit solchen Geräten rekonstruieren könn­
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te. Eine umfassende Nutzung vegetabiler Ressourcen 
ist aber generell für das gesamte Mesolithikum anzu­
nehmen, wie Marek ZVELEBIL (1994) eindrücklich 
beschreibt. Die relativ große Anzahl von groben gezähn­
ten Abschlägen, bohrerartigen Geräten und Schabern 
in einigen spätmesolithischen Inventaren Norditaliens 
und des südlichen Ostallgäu könnten Hinweise auf 
eine umfangreiche Holzbearbeitungstechnik sein. Dar­
auf würden auch die wenigen Funde von geschliffenen 
Felsgesteindechseln/­beilen oder deren Fragmenten 
aus spätmesolithischem Kontext hinweisen. Die Varia­
bilität spätmesolithischer Steinartefaktinventare, die in 
ihrer geographischen Situation sehr unterschiedlichen 
Siedlungslagen, die Komplexität der Befunde und der 
Bestattungsformen lassen vermuten, daß der Lebensstil 
der spätmesolithischen Bevölkerungen im betrachteten 
Gebiet durchaus nicht einheitlich gewesen ist (GEH­
LEN, in Vorb.). 

Pollenanalytische Hinweise auf Getreideanbau 
und human impact in den alpinen und 
circumalpinen Gebieten 

Im Schweizer Mittelland wurden in den letzten zehn 
Jahren einige umfangreiche Pollenstratigraphien unter­
sucht, in denen die ersten Hinweise auf produzierende 
Wirtschaftsweise ab etwa 6600 calBC nachweisbar ist 
(ERNY­RODMANN et al. 1997; HAAS 1996; LOT­
TER 1988; NIELSEN 2003, in diesem Band). Die er­
sten Pollen möglicher Getreide wurden dort im Kon­
text mit sog. Kulturfolgern und mit Rodungsphasen 
gefunden. Pollen vom Triticum­Typ sind um ca. 6400 
calBC in 'Wallisellen­Langachermoos' und neuerdings 
wohl auch am Soppensee nachgewiesen. Vergleichba­
re pollenanalytische Befunde aus dem Wallis und dem 
Kanton Sankt Gallen, die schon in den 1980er Jahren 
beschrieben wurden, datieren zwischen 6000 und 5900 
calBC und werden mit diesen neuen Befunden bestätigt. 
Durch den mehrfachen Nachweis von Pollen vom Ge­
treidetyp und human impact in die umgebende Land­
schaft ist mittlerweile als sicher anzusehen, daß man 
schon in dieser frühen Zeit zumindest teilweise zu einer 
anderen Art der Subsistenz übergegangen ist. Auch aus 
Tirol und aus Frankreich sind absolut datierte frühe 
pollenanalytische Getreidenachweise bekannt; unda­
tierte stammen aus Norditalien, Österreich und Bayern. 
Eine Verbindung zwischen Griechenland und dem cir­
cumalpinen Raum könnten Befunde aus Dalmatien 
darstellen. Offensichtlich gibt es Körner von wildem 
Einkorn (Triticum aegylopoides) aus der fmhneolithi­
schen Siedlung von 'Monte Aquilone' in Apulien, was 
die Frage aufwirft, ob wildes Einkorn nicht auch in Süd­
italien heimisch gewesen sein kann (COSTANTLNI & 
NENCIONI 2001). 

Die immer wieder geführte Diskussion, ob es sich 
bei den Cerealia­Pollen aus den alpinen und circum­
alpinen Gebieten um solche von Wildgräsern han­
deln könnte oder Pollenfernflug dafür verantwortlich 
gemacht werden kann (s. dazu KÜSTER 1988, 103; 
ERNY­RODMANN et al. 1997) ist für die hier vorge­
stellten Befunde obsolet, da sie Cerealia­Pollen im­
mer im Kontext einer Ruderalflora und/oder anderen 
Hinweisen auf menschliche Eingriffe in die natürli­
che Umwelt wie Rodungsphasen begleitet sind, und 
Weizen (Triticum) wohl als Wildform im alpinen und 
circumalpinen Raum nicht heimisch gewesen ist. Wir 
verzichten darauf, die botanischen Befunde näher zu 
beschreiben, da sie in der zitierten Literatur ausführlich 
diskutiert werden. Für uns ist die Zusammenschau der 
Ergebnisse wichtig, die belegen, daß wir es hier nicht 
mit einem unerklärbaren, singulären Phänomen zu tun 
haben, sondern offensichtlich um einen Wandel in der 
Wirtschaftsweise. Wir sind davon überzeugt, daß wei­
tere Befunde dieser Art in circumalpinen und alpinen 
Gebieten auch zukünftig entdeckt werden, wenn das 
hohe Forschungsniveau, das für das Schweizer Mittel­
land erreicht ist, auch in anderen Regionen angestrebt 
wird. Vermutlich sind auch nicht alle pollenanalyti­
schen Befunde hier zitiert, die man in diesem Kontext 
sehen kann. Es ist wahrscheinlich, dass weitere, wich­
tige Informationen zum Thema früher Getreidenutzung 
erreichbar sind und damit die an dieser Stelle referier­
ten Ergebnisse bestätigen. Wir vermuten aber auch, daß 
nicht in allen Regionen diese neue Wirtschaftsweise 
vor dem „eigentlichen" Neolithikum ausgeübt worden 
ist. Die zeitliche Kooexistenz dieser Befunde mit dem 
initialen und entwickelten Neolithikum Griechenlands 
scheint uns aber kein Zufall zu sein. 

Im folgenden sind die Lokalitäten aus dem Betrach­
tungsraum mit frühen Nachweisen von Getreidenut­
zung zusammengestellt: 

Schweiz 

Soppensee, Kanton Luzern (LOTTER 1999): Ab ca. 6600 
calBC sind hier (nicht artbestimmte) Cerealien nachgewie­
sen, die mit einer Ruderalflora vergesellschaftet sind. Neben 
den AMS­Datierungen ist auch das Vorkommen von Cerea­
lien vor dem gut erkennbaren Klimasturz um 6200 v.Chr. ein 
Beleg für die frühe Zeitstellung des ersten Ackerbaus (TIN­
NER & LOTTER 2001). Ab ca. 6000 bis ca. 3700 calBC sind 
immer wieder Phasen mit Getreideanbau dort belegt. 

Wauwüermoos, Kanton Luzern (HAAS 1996; ERNY­ROD­
MANN et al. 1997; NIELSEN 2003. m diesem Band): Ge­
treidepollen sind um ca. 6600 calBC datiert. Kulturzeiger 
sind aber in diesen Profilen nur schwach vertreten 
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Wallisellen-Langachennoos, Kanton Zürich (ERNY­ROD­
MANN et al. 1997): Ackerbau ist ab ca. 6500­6400 calBC 
durch einen Leinsamen (Linum usitatissimum) und zwei als 
Weizen (Triticum) identifizierte Pollenkörner nachweisbar. 
Eine zweite Phase mit frühem Ackerbau, aus der auch ein 
Triticum­Pollen identifiziert wurde, ist hier um 5800 calBC 
datiert. 

Bibersee, Kanton Luzern (WINTER­BECKMANN im 
Druck, zitiert nach NIELSEN 2003, in diesem Band; 2004): 
Pollen vom Getreidetyp sind dort um ca. 6400 calBC datiert. 
Auch hier sind Kulmranzeiger nur schwach vertreten. 

Zürich­Mozartstrasse, Kanton Zürich (ERNY­RODMANN 
et al. 1997): In pollenanalytisch untersuchten spätborealen und 
frühatlantischen Profilabschnitten einer Siedlungsgrabung 
sind ab ca. 6000 calBC bis ca. 5900 calBC zwei Phasen mit 
Getreidepollen, die als Triticum identifiziert wurden, zu­
sammen mit Rodungsanzeigern nachgewiesen. Ab ca. 5500 
calBC bis ca. 5200 calBC sind zwei weitere derartige Hori­
zonte feststellbar. Dazwischen fehlen die Getreidenachweise, 
aber es sind Rodungsanzeiger belegt. 

Lac du Mont d'Orge, Kanton Wallis (WELTEN 1982): Ab 
ca. 6000 calBC sind dort Pollen vom Getreidetyp zusammen 
mit einer Ruderalflora und weiteren Hinweisen auf human 
impact nachgewiesen. 

Hochmoor bei Oberschaan, Kanton Sankt Gallen (WEG­
MÜLLER 1976, zitiert in ERNY­RODMANN et al. 1997, 
29 f.): Pollen vom Getreidetyp sind dort um 5700 calBC da­
tiert. 

Auch wenn bisher bis auf den Leinsamen aus Wallisellen­
Langachennoos keine Großreste gefunden wurden, sind die 
pollenanalytischen Nachweise doch so deutlich, dass man für 
das Schweizer Mittelland von einer Getreidenutzung ab ca. 
6600 calBC, in den alpinen Gebieten des Wallis ab ca. 6000 
calBC ausgehen kann. 

Frankreich 

Paläosee von 'Chaillexon', französischer Jura, Department 
Doubs (RICHARD 2000): Getreide­Pollen sind gemeinsam 
mit Hinweisen auf human impact um ca. 5900 calBC da­
tiert. 

Etang de Mejean, Departement Herault (PUERTAS 1998, 38 
ff.; 1999): Direkt nördlich der Lagune wurden im Pollenpro­
fil von Embouchac Getreidepollen mitsamt einer Ruderalflo­
ra zwischen ca. 6300 und 6000 calBC gefunden. 

Etang de Capestang, Departement Herault (JALUT 1995, 
zitiert nach PUERTAS 1999): Auch hier wurden erste Getrei­

depollen um ca. 6300 calBC datiert. 

Etang de Berre, Departement Bouches­de­Rhöne (TRIAT­
LAVAL 1982): In der Lagune, nicht allzu weit von der be­
rühmten spätmesolithisch­frühneolithischen Stratigraphie 
von Chäteauneuf­les­Martigues entfernt, wurden verschiede­
ne Pollenprofile untersucht. Hinweise auf Cerealia mit Ru­
deralflora sind im Profil La Vallat Neuf auf etwa 6300 calBC 
datiert. 

Die f rühesten Getre idenachweise in Südfrankreich 
sind deutlich älter als das lokale Frühneoli thikum (Car­
dial /Impressa) und müssen mit dem spätmesoli thischen 
Castelnovien gleichzeit ig sein. Ob ein Zusammenhang 
mit dem sog. 6200­event ( G E H L E N & S C H Ö N , z u m 
Druck) besteht, müßte anhand von Hinweisen aus der 
regionalen Vegetat ionsgeschichte überprüf t werden. 

Herve R I C H A R D (2000, 119 f.) berichtet über 
f rühe Cerealia­Pollen von der Marne, dem Berry und 
Lothringen, die u m 5900 calBC und in die 1. Hälf te 
des 6. Jahrtausend datieren ­ also vor das regionale 
Frühneol i th ikum. Das bedeutet , daß wir auch nördlich 
der c i rcmnalpinen Gebiete höchstwahrscheinl ich mit 
„vomeol i th i schem" Getre ideanbau während des Spät­
mesol i th ikums zu rechnen haben. 

Osterreich 

Moor Kirchbichl, Tirol, ca. 7000 calBC (WAHLMÜLLER 
1985): Im unteren Inntal sind aus dem Moor Kirchbichl Pol­
len vom Getreidetyp im Kontext mit Auflichtungen des Wal­
des und Ruderalflora auf ca. 7000 calBC datiert. Dies wären 
somit die ältesten Hinweise auf frühe Getreidenutzung im 
circumalpinen Gebiet. 

Moor Katzenloch, Tirol, ca. 6300 calBC (WAHLMÜLLER 
1985): Das Moor liegt auf der Seefelder Hochfläche. Hier sind 
Cerealia­Pollen und dazugehörige Ruderalflora um ca. 6300 
calBC datiert. 

Moor am Gasthof Hörniepaß und Moor am Gasthof Berg­
blick, Kleinwalsertal, Vorarlberg (DIEFFENBACH­FRIES 
1981, 122 f f ) : Getreidepollen im Kontext einer Ruderalflora 
werden an die Wende vom älteren zum jüngeren Atlantikum 
datiert (Grenze Pollenzonen VI/VII nach Firbas). Keine ab­
soluten Daten. 

Bayern 

Allmannshauser Filz und Bachhauser Filz, Oberbayern 
(KOSSACK & SCHMEIDL 1974/75): Cerealia­Pollen und 
Ruderalflora im älteren Atlantikum (Pollenzone VI nach Fir­
bas). Ruderalflora im Bachhauser Filz schon im späten Bo­
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real (Pollenzone V nach Firbas). Es liegen keine absoluten 
Daten vor. 

Moor am Moorbad Oberstdorf, Oberallgäu (DIEFENBACH­
FRIES 1981, 122 ff.). Getreidepollen im Kontext einer Ru­
deralflora werden an die Wende vom älteren zum jüngeren 
Atlantikum datiert (Grenze Pollenzonen VI/VII nach Firbas). 
Keine absoluten Daten. 

Kronwinkelmoos IV und VII, Ostallgäu, Ammergebirge 
(BLUDAU 1985, 231 f.): Cerealia­Pollen und Ruderalflora 
sind dort ab dem Boreal nachweisbar. Nicht absolut datiert. 

Georg K O S S A C K und Hans S C H M E I D L (1974/75) 
führten in ihrem berühmten Aufsatz, in dem sie den 
vorneoli thischen Getreideanbau im Voralpenland dis­
kutieren, ebenso von Hansjörg K Ü S T E R in seiner Dis­
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sertation (1988, 102 ff.) zahlreiche weitere Befunde 
früher Getreidepollen auf All diesen Befunden haftet 
der Makel der fehlenden absoluten Datierung an. Sie 
sollten daher auch nicht als einzige Grundlage für die 
Postulierung einer frühen Getreidenutzung verwendet 
werden. Unter Berücksichtigung der Schweizer und Ti­
roler Befunde muß man aber davon ausgehen, daß ein 
sog. vorneolithischer (d.h. hier vorbandkeramischer) 
Anbau von Getreide nördlich des Alpenhauptkammes 
prinzipiell möglich gewesen sein kann. 

Aus Norditalien sind bisher ebenfalls sind keine abso­
lut datierten pollenanalytischen Nachweise von Getrei­
de bekannt. Aber sowohl aus dem Voralpenland ­ Lago 
di Ledro (BEUG 1964) ­ als auch aus den Dolomiten 
bei Brixen ­ Natzer Plateau ­ Villanderer Alm (SEI­
WALD 1980) ­ gibt es Hinweise auf frühe Getreide­
nutzung, die man an den Übergang vom Boreal zum 
Atlantikum datiert. 

Hinweise auf eine mögliche Rodungsphase mit 
zahlreichen Cerealia­Pollen sollen im Profil von 
Perasko Blato im südlichen Dalmatien um 7000 calBC 
datiert sein (BRANDE 1989 zitiert nach MÜLLER 
1994, 38 ff.). Eine Verbindung zwischen Griechenland 
und dem alpinen Raum ist damit in Bezug auf frühen 
Getreideanbau bisher nicht ausreichend nachweisbar. 

Vergleich der absoluten Daten (Abbildung) 

In der Abbildung sind die Kalibrationskurven der 14C­
Daten aus den hier vorgestellten Höhlenstratigraphien 
Griechenlands im Vergleich mit denen der neolithischen 
Siedlungshügel Thessaliens, Kretas und Makedoniens 
sowie des Spätmesolithikums in den alpinen und circu­
malpinen Gebieten dargestellt. Man erkennt sehr gut, 
daß das gesamte Spätmesolithikum im Alpenraum und 
angrenzenden Regionen absolut zeitgleich ist mit dem 
initialen und frühen Neolithikum Griechenlands. Die 
Datenverteilung der griechischen Höhlenstratigraphi­
en ist heterogen und diskontinuierlich. Teilweise wird 
dies mit Besiedlungshiaten zusammenhängen, zum Teil 
sind hier wohl auch noch Datierungslücken zu schlie­
ßen. Besonders der Übergang zwischen sog. Mesolithi­
kum und frühem Neolithikum in der 'Zyklopenhöhle' 
scheint noch klärungsbedürftig. Aus den Datenlücken 
grundsätzlich auf Diskontinuietäten in der Besiedlung 
der jeweiligen Region zu schließen, wäre ganz sicher 
falsch ­ dazu ist die Datengrundlage viel zu spärlich. 
Nach den Befunden aus den Höhlen könnte die Haus­
tierhaltung, die Herstellung von Keramik und der An­
bau von Getreide viel älter sein als das initiale Neoli­
thikum. Hier müßten zusätzliche Datierungen Klarheit 
schaffen. Die natürlichen Voraussetzungen für die Do­
mestikation von Tieren und Pflanzen sind offensicht­

lich gegeben gewesen. Aus dem ostadriatischen Raum 
und seinem Hinterland, die als Kontaktzone zwischen 
Griechenland und dem Alpengebiet angesehen werden 
müssen, liegen bisher sowohl aus dem Spätmesolithi­
kum als auch aus dem frühen Neolithikum (Impresso) 
nur wenige absolute Daten vor. Diese überlappen sich 
aber deutlich, was darauf hinweist, daß das Verhältnis 
von Meso­ und Neolithikum hier ungeklärt ist. Insge­
samt sind die Daten gleichzeitig mit dem Spätmesoli­
thikum der alpinen und circumalpinen Gebiete und dem 
initialen und frühen Neolithikum in Griechenland. 

Schlußfolgerungen 

Die ältesten Nachweise von Cerealia­Pollen in Verbin­
dung mit Rodungsanzeigern und Ruderalfloren datieren 
nördlich des Mittelmeeres um 7000­6600 calBC. Da­
mit sind sie gleichzeitg mit dem initialen Neolithikum 
in Griechenland, für das die Kultivierung verschiede­
ner Arten von Getreide und Hülsenfrüchten sowie die 
Domestikation von Schaf/Ziege, Schwein und Rind 
nachgewiesen sind. Wildformen von Weizen und Ger­
ste, Schwein und Rind sind in Griechenland heimisch 
gewesen sind, für Schaf und Ziege kommt dies ebenfalls 
in Frage. Schon während des Spätglazials und des frü­
hen Holozäns ist die Befahrung des Mittelmeeres an­
hand des Nachweises von melischem Obsidian für die 
Küstenbevölkerungen Griechenlands anzunehmen. In 
Griechenland ist die Herstellung regelmäßiger Klingen 
und daraus gefertigten Mikrolithen auf dem südlichen 
Peloponnes mindestens 1000 Jahre früher zu datieren 
als in den westlich angrenzenden Gebieten Europas. 
Die ältesten Nachweise des Spätmesolithikums, für das 
die neue Klingenmethode und die viereckigen Beweh­
rungsformen als charakteristisch angesehen werden, 
sind dort ab ca. 7000 calBC datiert ­ etwa gleichzeitig 
mit den frühesten Nachweisen von Getreidenutzung im 
nördlichen Alpengebiet. Auch wenn wir bisher nichts 
über das Spätmesolithikum in Tirol und Oberbayern 
wissen, ist anzunehmen, daß auch dort ­ wie im süd­
westlichen Mitteleuropa, in Südfrankreich und Nor­
ditalien, zu dieser Zeit mit einer spätmesolithischen 
Bevölkerung im Sinne eines „Klingen­ und Trapezho­
rizontes" zu rechnen ist. Die Verbindung zwischen der 
initialneolithischen Bevölkerung Griechenlands und der 
des westlich angrenzenden Mittelmeergebietes ist derzeit 
nicht direkt zu belegen ­ was sicher zumindest teilweise 
auf den schlechten Forschungsstand und den problema­
tischen Untersuchungsbedingungen im Bereich der heu­
te unter dem Meeresspiegel liegenden ehemaligen Kü­
stenbereiche zurückzuführen ist. Wir vermuten, daß die 
wirtschaftlichen Innovationen im heutigen Griechenland 
einerseits durch eine hochmobile Küstenbevölkerung an 
die Adriaküsten und andererseits von Makedonien über 
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den ostadriatischen Raum in die alpinen und circumalpi-
nen Gebiete gelangt sind. Wie dies vonstatten gegangen 
sein kann, ist derzeit unmöglich zu sagen. Zukünftige 
archäologische Forschungen zur Neolithisierung West­
und Mitteleuropas sollten daher unter Einschluß sämt­
licher naturwissenschaftlicher Teildiszplinen sowie der 
Geomorphologie und der marinen Geologie genau in 
diesen Gebieten ansetzen. 

A n m e r k u n g e n 

Die in diesem Artikel genannten Jahreszahlen sind ungefähre 
Angaben und beziehen sich auf die Mittelwerte der gemesse­
nen Daten bei einer 68%igen Wahrscheinlichkeit. 

Für die Übersetzung der Zusammenfassung ins Englische 
danken wir ganz herzlich Beverley Hirschel, Köln. 
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